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Dr. Reinhard Zinkann
Festrede anlässlich der Verleihung des Westfälischen Friedenspreises am 11.10.2008 in Münster
Sehr verehrte liebe Preisträger, Sehr geehrter Herr Minister Dr. Steinmeier,  Frau Ministerin Thoben, Eure Seligkeit Gregorius, Herr Oberbürgermeister, meine Damen und Herren,

hier, im Rathaussaal zu Münster...

...sind heute 148 Gesandte im Geiste unter uns, die vor 360 Jahren einen Krieg beendet haben. Einen Krieg, der bis zu diesem Zeitpunkt 30 Jahre gedauert hatte und in seiner Grausamkeit den heutigen Bildern aus Afghanistan, dem Irak, oder anderen Brennpunkten in nichts nachsteht. 

Von 1618 bis 1648 war es die unheilvolle Dreieinigkeit aus Pest, Hunger und Gewalt, das Fehlen jeder Macht und Möglichkeit, die Zivilbevölkerung zu schützen, die am Ende mehr als 7 Millionen Menschen und damit einem Drittel der deutschen Gesamtbevölkerung das Leben kostete.

Im Geiste dieser Gesandten des historischen Friedensschlusses von 1648 wollen wir zum sechsten Mal den Westfälischen Friedenspreis verleihen. 

Der am 8. April 1938 in Kumasi in Ghana geborene Kofi Annan, der zehn Jahre lang Generalsekretär der Vereinten Nationen war, und die Gemeinschaft der jungen Malteser sollen heute geehrt werden.

Was hat es mit diesem Frieden auf sich?

Was hat der Westfälische Frieden mit Kofi Annan und den jungen Maltesern zu tun?

Meine Damen, meine Herren,

ich widerstehe der Herausforderung, Ihnen das gute Dutzend ineinander verschachtelter Kriege, Konflikte und Feldzüge, die zusammengenommen den Dreißigjährigen Krieg bildeten, aufzulösen und zu erläutern. 

Nur so viel: Der Krieg, der 1618 mit dem Prager Fenstersturz als ein Religionskonflikt zwischen Katholiken und Protestanten begonnen hatte, war längst zu einem Hegemonialstreit zwischen den europäischen Großmächten Spanien, Frankreich, Schweden und dem deutschen Kaiser geworden. 

In einem allgemeinen Erschöpfungszustand rang man sich 1641 dazu durch, Friedensverhandlungen aufzunehmen. Und einigte sich auf Münster und Osnabrück als Verhandlungsorte. 

Zwei Jahre sollte es dauern bis endlich die bereits erwähnten 148 Gesandten, die 1643 hier zum bis dahin größten, kompliziertesten und längsten Friedenskongress der Geschichte, eintrafen. Sie standen damals vor einer schier unlösbaren Aufgabe - sollten, nein, mussten sie doch eine Formel finden, mit der alle so unterschiedlichen Konflikte zu lösen waren. Nach fünf Jahren, während der Krieg weiter tobte, hatte endlich die Diplomatie gesiegt und den Gordischen Knoten gelöst. Eine neue Konfessionsordnung gab erstmals Katholiken, Lutheranern und Calvinisten die gleichen Rechte.

Das Verhältnis zwischen dem deutschen Kaiser, Fürsten und Reichsständen einerseits und ausländischen europäischen Mächten andererseits, wurde neu austariert. 

Ein wichtiges, bis heute gültiges Verhandlungsergebnis soll auch nicht unerwähnt bleiben. 

Die endgültige Loslösung der Generalstaaten der Niederlande von Spanien und die Anerkennung der Unabhängigkeit der Schweizer Eidgenossenschaft.

Meine Damen, meine Herren,

Das deutsche Reich bekam 1648 eine Verfassung, und die Grundfesten Europas sowie der damaligen Welt wurden für die Zukunft neu gelegt. 

Der 24. Oktober 1648 prägte sich tief in das historische Gedächtnis ein. 

Die in Münster neu geschaffene politische Ordnung hatte bis zum Ende des Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation im Jahr 1806 Bestand. 

Weitere Kriege auf deutschem Boden konnten zwar nicht verhindert werden, aber es gab keinen paneuropäischen Krieg solchen Ausmaßes mehr. 

Die in der neuen Reichsverfassung geschaffene föderale Struktur des deutschen Reiches zog eine noch nie dagewesene kulturelle Blüte nach sich. An den Zeugnissen barocker Pracht und Herrlichkeit erfreuen wir uns heute noch.

Unstrittig bei allen Historikern und Politikern ist bis heute, dass hier in Münster 1648 ein Vertragswerk entstanden ist, dessen Bedeutung weit über alle bisher in der Weltgeschichte gekannten Verträge hinaus geht, da die Frage nach dem richtigen Gott, dem richtigen Glauben ausgeklammert wurde. Religiöser Wahrheitsanspruch und staatliche Verfassung wurden erstmals getrennt. 

Der Staat zog sich auf die Aufgaben einer säkularen Rechtsgemeinschaft zurück. Hierin, meine Damen und Herren, liegt mit Bezug auf die heutige Zeit ein zentraler Unterschied zu den Verfassungen islamischer Staaten.

Obwohl die damals von Zeitgenossen als Weltwunder bestaunte Pax Universalis et perpetua, naturgemäß keine Bestimmungen zur außereuropäischen Welt enthielt, so wurde doch durch sie eine politische Kultur geschaffen, die bis in die heutige Zeit hinein wirkt. 

Das in diesem Vertragswerk niedergelegte Staatsverständnis hat sich letztlich bis heute in der ganzen Welt gehalten und insofern kann also dem Westfälischen Frieden, 

nicht nur in der europäischen, sondern auch in der Weltgeschichte eine Schlüsselrolle zugesprochen werden. 

Um nicht sofort wieder in den nächsten Krieg zu gleiten, verknüpften die Gesandten in Münster erstmals in der Weltgeschichte die Souveränität und Gleichberechtigung ihrer Herrschaften mit einem abgestuften System des Dialoges, der Garantien und – nötigenfalls – der Sanktionen. 

Die Menschen der damaligen Welt träumten nicht nur hier in Münster und Osnabrück von einem nunmehr ewigen durch Verträge gesicherten Frieden. Ist dies nicht ein Traum, der alle Menschen auch heutzutage zutiefst bewegt? 

Die Feiern zum 350. Jahrestag 1998 haben darüber hinaus deutlich gezeigt, dass selbst ein scheinbar so nüchterner Vertragstext im Rahmen der europäischen Identitätsfindung viel Emotionalität wecken konnte. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren,

leider blieb der Traum von Münster von 1648 eine Illusion. Kein Vertrag kann den ewigen Frieden sichern, kein Staatensystem, keine religiöse Bewegung. 

Die Konfliktgründe, die Herausforderungen und Gefahren durch wie auch immer geartete Auseinandersetzungen in der Welt und die in diesen eingesetzten Gewaltmittel haben sich im Laufe der Jahrhunderte natürlich geändert. Vor religiösem und politischem Fanatismus, vor Selbstmordattentätern kann kein Vertragssystem schützen. 

So handelt es sich in der heutigen Zeit auch immer weniger um hegemoniale Ansprüche oder um Konflikte zwischen einzelnen Staaten, bei denen im wesentlichen Territoriengewinne im Vordergrund stehen. 

Terrorismus als fehlgeleiteter Idealismus Einzelner und der Zugang zu Ressourcen sind viel mehr jetzt und vermutlich auch in Zukunft die Hauptursache für bewaffnete Auseinandersetzungen. 

An eben dieser Stelle sind alle Verträge dieser Welt nicht mehr tragfähig. Fast möchte man meinen, sie sind sogar hilflos, weil selbst die ganze Macht eines Staates nichts gegen Einzeltäter ausrichten kann. Die dauerhafte Sicherung des Friedens auf dieser Welt ist daher unseres Erachtens nach nur durch ein gemeinsames Grundverständnis aller Menschen möglich. 

Der uralte Traum vom ewigen Frieden kann sich also nur erfüllen, wenn dieser Gedanke täglich neu mit Leben erfüllt wird. Besser als Kofi Annan kann man es eigentlich nicht ausdrücken. 

Er hat immer gesagt: „Wirklicher Friede bedeutet auch wirtschaftliche Entwicklung und soziale Gerechtigkeit, bedeutet Schutz der Umwelt, bedeutet Demokratie, Vielfalt und Würde.“

Dazu gehören als wichtigste Problemstellung: die Bekämpfung der Armut in der Dritten Welt einerseits und der richtige Umgang mit den Umweltressourcen unseres Globus andererseits. Beides hängt auch eng miteinander zusammen. Daneben tritt die gelebte Menschen-/Nächstenliebe in der Unterstützung benachteiligter Mitmenschen. Beide Kriterien treffen auf unsere heutigen Preisträger zu.

Meine Damen und Herren,
Sie stimmen mir sicherlich in der Argumentation zu, dass in einer globalisierten und so extrem schnellebigen Welt, wie der unserigen, in der unterschiedliche Kulturen und Wirtschaftsräume immer enger zusammenrücken, 

sowohl das vereinte Eintreten für gemeinsame Werte und Überzeugungen immer wichtiger wird, als auch dass insbesondere die gelebten persönlichen Einzelbeispiele wesentlich dazu beitragen können.

Ein Mann, der dieses vorgelebt und stets eingefordert hat, ist der frühere Friedensnobelpreisträger Kofi Annan. Seit seinem Amtsantritt als UN-Generalsekretär 1996 hat Kofi Annan immer wieder mit zwingenden Argumenten auf den Zusammenhang zwischen Freiheit, sozialem Fortschritt, Gleichberechtigung und Achtung der Menschenwürde hingewiesen. 

Generalsekretär Annan war natürlich immer zur Stelle, wenn es politisch brenzlige Situationen gab. Dieses hat er auch gerade wieder erfolgreich durch seine Vermittlung im Kongo unter Beweis gestellt. In seiner Funktion hat er politisch schwierigste Problemstellungen lösen müssen. 

Im Zuge dessen musste er auch große Niederlagen –erinnert sei an Ruanda und Darfur- ja sogar zutiefst persönliche Anfeindungen hinnehmen. 

Dennoch hat er sich nicht entmutigen lassen und kämpft bis heute nachhaltig für Verständigung, Ausgleich und fairen Umgang mit unseren Ressourcen. 

Vor dem Weltsicherheitsrat stellte Kofi Annan fest: „Krieg ist nicht und ich wiederhole, Krieg ist nicht die Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln, im Gegenteil er stellt immer ein katastrophales Versagen politischen Könnens und Vorstellungsvermögens dar.“

Die Leistung aber, für die wir Kofi Annan heute auszeichnen wollen und die wir zusammen mit unserer international hochrangig besetzten Jury als besonders auszeichnungswürdig erachten, liegt auf einem anderen Gebiet. 

Es ist die Idee und Durchsetzung eines „Globalen Paktes“, der Manager globaler Unternehmen, internationale Gewerkschaftsführer sowie Vertreter der Zivilgesellschaft mit dem Ziel zusammenführen soll, alle Menschen am Nutzen der Globalisierung Anteil nehmen zu lassen. So sollen die globalen Marktkräfte in Werten und Praktiken verankert werden, die den sozialen und wirtschaftlichen Erfordernissen Rechnung tragen. Hier hat Generalsekretär Annan nachhaltig zu einem sich global ändernden Grundverständnis aller Menschen beigetragen und hat die Welt weit mehr als wachgerüttelt.

Kommen wir nun zu unserem zweiten Preisträger dieses Jahres. Mit dem Preis des Westfälischen Friedens soll einerseits eine Lebensleistung gewürdigt werden. Dieses ist mit Generalsekretär Annan unzweifelhaft der Fall. 

Der sogenannte Jugendpreis soll dagegen eine zukunftsgerichtete Leistung für das Gemeinwohl auszeichnen. Wenn die Zukunft der Jugend gehören soll, dann ist es richtig, hier Jugendliche zu würdigen, die sich im besonderen und nachhaltigen Maße für eine Verbesserung der zukünftigen Lebensbedingungen und hier insbesondere für Völker verbindende Dinge eingesetzt haben. Was liegt da näher als der direkte Einsatz von Menschen für andere, benachteiligte Menschen? Und genau an diesem Punkt leistet die Gemeinschaft Junger Malteser einen großartigen Beitrag durch ihren Einsatz im Libanon.

Die Gemeinschaft Junger Malteser steht in der Tradition des Souveränen Malteser Ritterordens. 

Dieser Orden ist als Folge seiner früheren Landesherrschaft auf Rhodos und Malta ein staatsähnliches souveränes Völkerrechts-Subjekt und unterhält weltweit eigene diplomatische Beziehungen. Die Tatsache, dass Ordensmitglieder und ihm nahestehende Personen, schwerstkranke und behinderte Menschen freiwillig in ihrer Freizeit betreuen und pflegen hat Jahrhunderte alte Tradition. Unter anderem begleiten sie diese auch auf Pilgerreisen, wie nach Lourdes und das Südwestdeutsche Fernsehen hat gerade kürzlich eine dieser Reisen begleitet. Der Orden hat in diesem Sinne auch eine professionelle Hilfsorganisation, den Malteser Hilfsdienst, analog zum Roten Kreuz oder der Johanniter Unfallhilfe, gegründet, in der ebenfalls viele freiwillige Helfer, unter dem Motto „Weil Nähe zählt“ hervorragende Dienste leisten. 

In unserem heutigen Falle geht es jedoch um eine Gruppe junger Menschen, die aufgrund einer Initiative von Franziskus Freiherr Heereman und Konstantin Graf Droste sich vor 10 Jahren zum Ziel gesetzt hat, stark benachteiligte Kinder und Jugendliche im Libanon als Gäste zu einem Feriencamp einzuladen. 

Dabei handelt es sich um behinderte Jugendliche, die niemand haben will, die in Heimen notdürftig unterkommen und nur Leid, aber keine Liebe und Freude kennen. Von ihren Familien werden sie teilweise sogar verstoßen, weil die Behinderung als sichtbare Strafe Gottes angesehen wird. 

In so genannten Begegnungscamps im Centre al Fahdi im Libanon schenken die jungen Malteser ca. 150 Menschen in 6 Gruppen je eine Woche ein Stück Hoffnung und Glück. 
Und das ist unseres Erachtens nach Friedensarbeit in des Wortes bester Bedeutung. 

Dieses geschieht aus Nächstenliebe mit vollem Einsatz und völlig unabhängig von der Religionszugehörigkeit der eingeladenen Jugendlichen. Es geht also nicht um Missionsarbeit, sondern um Nähe zum Menschen. Gelebte Nächstenliebe unter extrem schwierigen Bedingungen mitten in einem der Krisenbrennpunkte der Welt- und das alles auch noch aus eigenen Kräften finanziert- dies erscheint uns als besonders bemerkenswert. Frieden – das ist mehr als nur die Abwesenheit von Krieg. Friedensarbeit- und erhalt heißt auch, sich mit den Nöten der Mitmenschen auch über Grenzen hinweg auseinander zu setzen und sich für schwächer Gestellte einzusetzen. 

Hier leistet die Gemeinschaft junger Malteser Vorbildliches. Gerade in unserer sehr verwöhnten Gesellschaft ist, Zeit für andere Menschen zu opfern, etwas Besonderes und gerade ihr hohes persönliches Engagement mit einem geradezu ansteckenden Enthusiasmus zeichnet diese Gemeinschaft aus. Zu der eigentlichen Arbeit im Libanon tritt noch die Vorbereitung des Camps. Um ihr Projekt zu finanzieren haben die Jungen Malteser die Theatertruppe „Libanon on Stage“ gegründet. 

Mit großem Elan nehmen sich unsere Preisträger die Zeit ein Theaterstück einzustudieren und dieses dann in großen deutschen Städten aufzuführen. 

Meine Damen und Herren, ich hoffe, dass viele von Ihnen die Gelegenheit heute Nachmittag wahrnehmen werden, das Stück „Ein Sommernachtstraum“ im Theater der Stadt Münster zu sehen und so die Begeisterung, die von diesen jungen Menschen ausgeht auch persönlich nachvollziehen zu können.

Die Stichworte des Friedens von 1648 lauteten Trennung von Religion und Staat, Souveränität und Gleichberechtigung. Auf die dort erstmals festgeschriebenen Prinzipien der grundsätzlichen völkerrechtlichen Parität der Vertragsparteien unabhängig von Rang und Größe und Religionszugehörigkeit können sich Friedensnobelpreisträger wie Kofi Annan ebenso, wie souveräne Staaten oder auch der Malteser Orden und die Gemeinschaft Junger Malteser noch heute berufen. 

Die Erinnerung an die Leistung der 148 Gesandten hier in Westfalen in der Mitte Deutschlands und Europas bleibt eine wichtige Aufgabe und ich meine, dass dieses für die wirtschaftliche Gesellschaft für Westfalen und Lippe schlagkräftige Argumente genug sind, um erneut wie auch in diesem Jahr durch Auszeichnungen entsprechender Persönlichkeiten an dieses großartige Friedenswerk von 1648 und an seinen Geist zu erinnern. 

Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit. 

